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Manche Freunde hätten vielleicht erst
komisch geguckt, als sie von ihrer Berufs-
wahl hörten, meint die Bestattungsfach-
kraft Marie Ressel. Doch nach kurzer
Zeit überwog bei allen die Neugier auf
ihre Arbeit. Sie selbst habe nie irgendet-
was Gruseliges an
dem Umgang mit
dem Tod gefun-
den. Im Gegen-
teil, sie könne den
Trauernden ja im-
mer irgendwie
helfen. Bestat-
tungsfachkraft
sei ein vielseitiger
und schöner Be-
ruf.

Sie selbst er-
kannte das wäh-
rend ihrer Praktika, bevor sie die Ausbil-
dung im Bestattungshaus Gebrüder
Wechler anfing. Belastend sei es aller-
dings, wenn Kinder oder Jugendliche ver-
storben seien. „Das muss jeder mit sich
selbst ausmachen, aber die Kollegen hel-
fen auch dabei.“ Nach ihrer Ausbildung
arbeitet die in Alfeld geborene Marie Res-
sel jetzt in Bad Zwischenahn, wo sie mit
ihrem Freund zusammenwohnt. Der
Wegzug von Zuhause falle daher nicht so
schwer, sagt die 21-Jährige: „Ich gehe ja
nicht allein.“ (bar)

Ußkurat kritisiert Mehrkosten für Rente
Hildesheim (mb). Der Vorsitzende des

„Forums Handwerk Hildesheim“, Thors-
ten Ußkurat, hat beim Neujahrsempfang
seines Vereins deutliche Kritik am ge-
planten Rentenpaket der Bundesregie-
rung geübt. Vor rund 100 geladenen Gäs-
ten im Knochenhaueramtshaus stellte er
zunächst süffisant fest: „Die von Frau
Nahles erarbeitete Reform wird für die
Einzahler unerwartet teurer, dafür gibt
es später aber auch weniger raus.“ Mehr-
kosten von rund 60 Milliarden Euro seien
völlig unakzeptabel.

Ußkurat kritisiert, dass mit den Mehr-
kosten „versicherungsfremde Leistun-
gen“ wie die Mütterrente finanziert wer-
den sollen. „So wird noch mehr Last auf
immer weniger Beitragszahler verteilt.“
Dies könnten gerade Vertreter der jünge-
ren Generation nicht hinnehmen. „Die
Mütterrente als solche stellen wir gar
nicht in Frage, sehr wohl aber die Art der
Finanzierung.“

Der Diplomingenieur ging auch auf die

von der großen Koalition geplanten Eck-
punkte für die EEG-Reform ein. „Herr
Gabriel hat neue Ideen für die nicht enden
wollende Preisspirale bei den Energie-
preisen. So langsam kommen wohl alle
dahinter, dass es nicht ausreicht, einfach
die Kernkraftwerke auszuschalten.“ Es
müsse vielmehr ein Gesamtkonzept her,
in dem auch die Stromnetze berücksich-
tigt werden. „Es ist ja schön, wenn auf ho-
her See in Offshore-Windparks Strom er-
zeugt wird, aber irgendwie auch blöd,
wenn er dann nicht an Land transportiert
werden kann“, so Ußkurat. Das gravie-
rendste Problem sei aber die Subvention
einiger Industriezweige, die durch die
Gemeinschaft gegenfinanziert werden
müssten. „Wir Handwerksbetriebe müs-
sen uns auch am Markt behaupten, trotz
der steigenden Energiepreise.“

Ein anderes wichtiges handwerkspoli-
tisches Thema wird derzeit auf EU-Ebene
diskutiert. Dabei hatte Ußkurat die von
der EU-Kommission ins Spiel gebrachte

Überarbeitung von Berufsqualifikatio-
nen im Visier. „Wir haben alle noch die
Novelle der Handwerksordnung von 2004
vor Augen.“ Damals sei für verschiedene
Berufe der Meisterzwang gekippt wor-
den. Dabei habe die Politik aber die enge
Verknüpfung mit der Ausbildung außer
Acht gelassen, denn der Meisterbrief be-
fähige dazu, junge Leute im Handwerk
auszubilden. „Habe ich keine Meister
mehr, habe ich auch keine Betriebe, die
noch ausbilden“, kritisierte Ußkurat.

DieFolgeseieneineFlutvonEin-Mann-
Betrieben, deren Inhaber teilweise noch
nicht einmal ein Handwerk gelernt hät-
ten und auch keinen Nachwuchs ausbil-
den könnten. Anscheinend gehe es jetzt
darum, die Arbeitslosen aus den südli-
chen EU-Staaten nach Deutschland zu
holen. Die Folgen wären allerdings die-
selben wie bei der Novelle der Hand-
werksordnung von 2004. „Geringqualifi-
zierte Menschen sollen hier einen Hand-
werksberuf ausüben, den sie nie gelernt

haben.“ Gerade mit Blick auf die Ausbil-
dung qualifizierten Nachwuchses kann
Ußkurat die Pläne der EU nicht nachvoll-
ziehen. Schließlich werde Deutschland
doch seit Jahren um sein duales Ausbil-

dungssystem beneidet. Sogar Kommis-
sionen aus Fernost kämen hierher, um zu
verstehen, wie dieses System funktio-
niert. Die EU sei nun auf dem besten Weg,
dieses System zunichte zu machen.

Zufrieden zeigte sich Ußkurat mit dem
Start der neuen Landesregierung. So
habe Ministerpräsident Stephan Weil zu-
gesagt, dass das Land die überbetriebli-
che Lehrlingsunterweisung auch weiter-
hin fördern werde. Stillstand herrsche
hingegen weiter beim Thema Übergang
von der Schule in den Beruf. So sei es
dringend erforderlich, dass sich die Gym-
nasiendem Handwerk öffneten.Die Gym-
nasiasten hätten nämlich vorwiegend nur
das Studium im Blick.

Dabei gebe es gerade bei technischen
Studiengängen eine hohe Abbrecherquo-
te. „Für viele Schüler wäre der Weg über
eine duale Ausbildung im technischen
Bereich der bessere Weg, zumal danach ja
noch alle Wege für ein Studium offen ste-
hen.“

Vorsitzender des „Forums Handwerk Hildesheim“ warnt beim Neujahrsempfang vor EU-Attacke auf Meisterbrief

Thorsten Ußkurat (Mitte) im Gespräch mit Gäs-
ten beim „Forum Handwerk Hildesheim“.

Foto: Bornemann
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Können hat viele Gesichter
Hildesheim (bar). Die Handwerkskam-

mer Hildesheim-Südniedersachsen hat
ihre besten jungen Handwerker ausge-
zeichnet. 49 junge Frauen und Männer im
Kammerbereich legten bei ihren Gesel-
lenprüfungen in 28 verschiedenen Ge-
werken preiswürdige Leistungen hin, 20
von ihnen absolvierten ihre Ausbildung
im Landkreis Hildesheim.

Ehrgeiz und Ausdauer, Wissen und Ta-
lent seien nötig gewesen, eine solche „Ein-
trittskarte ins Leben“ zu erwerben, sagte
Delfino Roman, Präsident der Hand-
werkskammer, bei der Feier der Besten.
Dabei hätten die jungen Leute nicht nur
ein Handwerk erlernt, sondern auch ihre
Persönlichkeit, menschliche und soziale
Stärken entwickelt.

Nach diesem ersten Schritt zur Eigen-
ständigkeit könnten sie auf die traditio-
nelle Walz gehen oder sich auf andere Art
auf den Weg machen.

„Handwerkliche Leistungen werden
immer noch größtenteils von Menschen
erbracht“, sagte Roman. „Handwerk ist
Kultur.“ Das deutsche System der dualen
Ausbildung finde international Respekt,
doch gleichzeitig wendeten sich die Ju-
gendlichen in Deutschland selbst davon
ab, wollten lieber studieren.

Der Mangel an Bewerbern führe dazu,
dass sich Betriebe aus der Verantwortung
für die Ausbildung zurückzögen. Der
Präsident der Handwerkskammer appel-
lierte an seine Meister-Kollegen und an
die Politik, gemeinsam dieser Entwick-
lung entgegenzuwirken.

Chancengleichheit bedeute nicht
Gleichmacherei, sagte Oberbürgermeis-
ter Kurt Machens. Jugendliche müssten
sich für einen beruflichen Weg entschei-
den können. Zudem sei auf dem europäi-
schen Ausbildungsmarkt die deutsche So-
lidarität gefragt. Er fühle sich dem Hand-
werk als Kind in einer Tischler-Familie
verbunden, sagte Machens.

Bei der Suche nach dem richtigen Weg
sollten Eltern ihren Nachwuchs unter-
stützen, sagte Landrat Reiner Wegner.
Und dabei bedenken, dass in einem
durchlässigen Bildungssystem neben dem
Gymnasium auch eine handwerkliche
AusbildungzumStudiumoderzurSelbst-
ständigkeit führen könne: „Viele Betriebe

Handwerkskammer Hildesheim-Südniedersachsen zeichnet 49 Nachwuchsgesellen für beste Leistungen aus

Auf der Spur
der Elektrizität

Während seiner Ausbildung zum Elek-
triker gefiel Martin Beverungen der Kun-
dendienst besonders gut – der Ursache
auf die Spur zu kommen, warum etwas
nicht mehr funktionierte, fand er span-
nend. Ohnehin schätzt Martin Beverun-
gen den Kontakt
mit unterschied-
lichen Menschen
und die Vielsei-
tigkeit der Aufga-
ben in seinem Be-
ruf. „Und man
sieht sofort, was
man getan hat“,
sagt der 24-Jähri-
ge.

Schon als klei-
ner Junge habe er
einen Elektrobau-
kasten besessen und sich für alles interes-
siert, was mit Strom zu tun hatte. Sein
Wissensdurst ist noch nicht befriedigt.

Nachdem er die Ausbildung im Betrieb
Der Elektriker als Kammersieger abge-
schlossen hat, besucht Martin Beverun-
gen jetzt die einjährige Meisterschule am
Berufsbildungszentrum.

Danach wünscht er sich einen Arbeits-
platz in der Industrie. Eine Stelle in der
Produktion von Windkraftanlagen oder
Elektroautos würde ihn zum Beispiel rei-
zen. (bar)

Eine Hose für
Mr. Pippet

Als Mädchen hat Pina-Lotta Mollin
schon die Arbeitshosen ihres Großvaters
geflickt. Also machte sie ein Praktikum in
der Schneiderei und erkannte, dass dies
der richtige Beruf für sie sein könnte. Die
Ausbildung zur Maßschneiderin für Her-
ren hat sie dann
am Theater für
Niedersachsen
absolviert.

Ihr erstes
selbstgeschnei-
dertes Stück war
eine braune Hose
für die Rolle des
Mr.Pippet in„Der
süßeste Wahn-
sinn“.

Die Arbeit in
einem Theater
und für Schauspieler mache sicherlich
mehr Spaß als die Schneiderei in anderen
Werkstätten, meint die 20-jährige Pina-
Lotta Mollin. Schon allein, weil Heraus-
forderungen wie zum Beispiel ein Eisbä-
ren-Kostüm immer neue Tüftelei erfor-
dern.

Inzwischen arbeitet die Kammersiege-
rin am Staatstheater Braunschweig. Und
sie hat erst jetzt angefangen, sich auch an
Kleidung für den eigenen Gebrauch he-
ranzuwagen. „Sonst habe ich immer nur
für andere genäht.“ (bar)

Kunden haben
leuchtende Augen
Fahrzeuglackierer Tolga Özkan kann

Autos neuen Glanz verleihen, die nach ei-
nem Unfall demoliert angeliefert wur-
den. „Wenn man das Auto dann dem Kun-
den übergibt, dann sieht man die leuch-
tenden Augen.“ Für Tolga Özkan ist das
eine besonders
schöne Seite an
seinem Beruf.
Noch mehr Spaß
macht die Arbeit,
wenn zum Bei-
spiel mal ein Por-
sche oder Ferrari
in die Werkstatt
kommt. Immer-
hin, die paar Me-
ter in die Halle
und wieder hi-
naus darf der
22-Jährige so einen Wagen ja dann auch
mal fahren.

Sein Vater hatte Özkan ein Praktikum
bei der Fahrzeuglackiererei Boya vermit-
telt. Ihm gefiel die Arbeit, er gefiel dem
Chef, und so fing er im Sommer darauf die
Ausbildung an, die er als Kammersieger
abgeschlossen hat. Diesen Erfolg habe er
hart erarbeitet, sich sogar eine Woche Ur-
laub zum Lernen genommen, sagt Tolga
Özkan. Einfacher sei der praktische Teil,
den habe er ja täglich bei der Arbeit ge-
übt. (bar)

warten auf Nachfolger und die Hi-Reg
hilft bei der Existenzgründung.“

„Handwerkliches Können hat viele Ge-
sichter“, unterstrich Roman vor der Über-
gabe der Urkunden.

Folgende Jung-Handwerker wurden für
ihren Abschluss im Landkreis Hildesheim
ausgezeichnet: Anlagenmechaniker für
Sanitär-, Heizungs- und Klimatechnik
Maximilian Werth (Ausbildungsbetrieb
Scharla-Heizung GmbH Hildesheim) und
Sebastian Rollert (Carl-Heinz Janssen
GmbH Alfeld); Bestattungsfachkraft Ma-

rie Ressel (Gebrüder Wechler GmbH Hil-
desheim); Bürokauffrau Sarah Henzka
(Martin und Joachim Salland GbR Nord-
stemmen) und Janine Wehrhahn (Ronge
Profil GmbH & Co. KG Alfeld); Elektri-
ker Martin Beverungen (Der Elektriker
Hildesheim); Fachverkäuferin im Le-
bensmittelhandwerk Schwerpunkt Bä-
ckerei Laura Kaeding (Back mal GmbH
Hildesheim) sowie Schwerpunkt Flei-
scherei Sarah Miehe (W. Hanke GmbH –
Ihr Landschlachter Rheden); Fahrzeug-
lackierer Tolga Özkan (Boya Lack- und
Karosseriezentrum GmbH Hildesheim)

und Ufuk Hircin (Auto-Lackstudio
GmbH Hildesheim); Kraftfahrzeugme-
chatroniker Jonas Marx (Kühl GmbH &
Co. KG Hildesheim); Maßschneiderin
Schwerpunkt Herren Pina-Lotta Mollin
(Theater für Niedersachsen GmbH Hil-
desheim); Mechatroniker für Kältetech-
nik Rene Neugebauer (Frank Lege Kälte-
und Klimatechnik Sarstedt); Raumaus-
statterin Cindy Burkschat (André Na-
mendorf Nordstemmen); Steinmetz und
Steinbildhauer Timo Jurkat (Edmund
Fiene Algermissen); Straßenbauer Mar-
cel Scholz (Jota Tief- und Außenanlagen

GmbH Hildesheim); Tischlerin Bianca
Asche (Ossenkopp Bau- und Möbeltisch-
lerei Hildesheim) und Tischler Florian
Gsell (Tischlerei Krüger Alfeld); Zahn-
technikerin Denise Wegner (Alf-Dent
GmbH Alfeld); Zimmerer Hauke Raasch
(Karl Hoffmeister GmbH Lamspringe).

Dr. Lutz Wild, Pastpräsident des Rota-
ry Clubs Hildesheim, zeichnete außerdem
drei herausragende Absolventen mit dem
Preis „Leistung lohnt“ des Clubs aus,
nämlich Bianca Asche aus Hildesheim,
Sarah Henzka aus Söhlde und Martin
Beverungen aus Harsum.

Dies sind die besten Absolventen des Handwerks im Landkreis Hildesheim. Links Handwerkskammerpräsident Delfino Roman und darüber Ina-Maria Heidmann, Hauptgeschäftsführerin der Handwerkskammer. Foto: Barth

Leserforum
Leserbriefe stellen nicht die Meinung
der Redaktion dar.
Die Redaktion behält sich Kürzungen vor.

Nöte der Zeit

Nicht zuletzt durch Papst Franziskus
sind die Orden in der katholischen Kirche
wieder neu ins Bewusstsein gerückt. Über
die Zeiten hinweg entstand so eine Viel-
zahl verschiedener Ordensgemeinschaf-
ten wie die Benediktiner, und nicht selten
lässt sich eine enge wechselseitige Bezie-
hung zwischen den Nöten der jeweiligen
Zeit und den in dieser Zeit entstandenen
Institutionen feststellen. Alles hat so die
Zeiten überdauert. Die „Nöte der Zeit“
ändern sich aber, doch was bleibt? Inwie-
fern können Orden auch heute noch eine
Antwort auf die Nöte unserer Zeit bieten?
Ihr spezielles spirituelles Profil zeigen so
bereits die Benediktinerinnen in Marien-
rode und bald die Benediktiner auf Rö-
derhof. Freuen wir uns also auf die neue
Begegnungsstätte fast neben der Heim-
statt Röderhof.

Manfred GloMbik, HildesHeiM

Zur geplanten Klostergründung
(Röderhof):

Nichts geht mehr

Es ist ja nicht das erste Mal, dass die CDU
Stadtmitte auf die verheerende Situation
der Parkplatzsuchenden in dem Viertel
rund um St. Godehard aufmerksam
macht. Passiert ist allerdings von Seiten
der Politik und Verwaltung rein gar
nichts! Mittlerweile ist eine Grenze über-
schritten, die nicht mehr hinnehmbar ist.
Jüngstes Beispiel ist, dass selbst der
Stadtbus im wahrsten Sinne des Wortes
steckenbleibt. In diesem Viertel geht
nichts mehr.
Das Quartier zwischen Langelinienwall/
Mühlengraben/Große Venedig muss Teil
der Gesamtbetrachtung werden. Anwoh-
nerparken muss auch hier Lebensqualität
schaffen. Weitere angrenzende Bereiche –
wie der Weinberg – müssen unmittelbar
nach Abschluss der Baumaßnahmen fol-
gen.
Mit der Einführung von Bewohnerpark-
plätzen muss der Bestand jetzt vorhande-
nen Parkraumes erhalten bleiben. Parken
muss in Hildesheim möglich und bezahl-
bar bleiben. Daher muss geprüft werden,
an welchen Stellen Parkplätze aktiviert
werden können. Dazu zählen Flächen im
öffentlichen Straßenraum, soweit es die
Straßenverkehrsordnung ermöglicht.
Das Be- und Entladen und das Aus- und
Einsteigen muss vor jedem Eingangsbe-
reich möglich bleiben. Das Freibad Jo-
hanniswiese muss in ein Parkkonzept
planerisch mit einbezogen werden. Aus
dem Bereich Kalenberger Graben/Große
Venedig muss ein Ringsystem mit Ein-
bahnstraßenregelung entstehen.

CHrista fisCHer, HildesHeiM

Zum Parkplatzproblem rund um St.
Godehard:

Plötzlicher Tod

Auch meine Mutter ist am 24. Dezember
plötzlich und unerwartet in ihrem Urlaub
in Österreich verstorben. Sie konnte am
30. Dezember nach Deutschland über-
führt und am 3. Januar in ihrer Heimat
im Rheinland beigesetzt werden. Gut,
dass sie nicht in Hildesheim verstorben
ist! GeorG fisCH, HildesHeiM

Zu den Öffnungszeiten im Hildeshei-
mer Standesamt über die Feiertage:

S-e-e-dan-Allee

Seit langem rächt sich, dass vor Jahren,
als der Fuß-/Radweg auf der Sedanallee
in ebensolch katastrophalem Zustand wie
jetzt war, bequemerweise auch die tiefen
Löcher mit dem feinen, teuren Splitt zu-
geschüttet wurden. Jetzt ist alles zusam-
men mit dem Lehm gesintert, und es kann
kein Regenwasser einsickern. Der paral-
lel verlaufende Fuß-/Radweg im Immen-
garten hat auch Pfütze an Pfütze. Die An-
nenstraße mit Bus- und Lkw-Verkehr ist
für Radfahrer zu schmal. Einmal in die
Stadt gefahren, und Hose, Schuhe, Fahr-
rad sind total verschmutzt! Die Gelder,
die das Erhöhen der Brückengeländer
zum Beispiel am Gefängnis oder „Klin-
geltunnel“/Trogstrecke gekostet hat, wä-
ren für Radwegesanierung sinnvoller ver-
wandt worden!
Gudrun kunze-Cornelsen, HildesHeiM

Zur Seenlandschaft in der Sedanal-
lee:

Der Wunsch vieler

Absolut unterstützenswert und der
Wunsch vieler!

Waltraut Weiss-Gross, HildesHeiM

Zum Leserbrief von H. Mensching,
dass die Bernward-Säule in St.
Michael bleiben sollte:

Trauernden
helfen

Anzeige

Unserer heutigen Ausgabe
bzw. einem Teil der Auflage liegt ein

Prospekt folgender Firma bei:

Wir bitten unsere Leser um Beachtung.


